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Was hat mich bloß so ruiniert?


Eine wahre Geschichte









Vorwort


Diese wahre Geschichte berichtet über das Leben eines jungen Mannes vom Kleinkind bis zum Erwachsenen. Alle Geschehnisse haben sich tatsächlich so wie geschildert ereignet. Um die Authentizität zu sichern, werden die realen Orte, Institutionen und Jahreshinweise benannt. Auch mit der Veröffentlichung von ärztlich gestellten Diagnosen, Krankenberichten und privat geführtem Schriftverkehr erklärt sich der Protagonist ausdrücklich einverstanden. Einzig die Namen der vorkommenden Personen sind verfremdet.


Es sei zudem darauf hingewiesen, dass diese Biografie von einem Einzelschicksal erzählt und die Begebenheiten nicht verallgemeinert werden können. Allerdings kann sie exemplarisch für ähnliche Schicksale junger Menschen auf einen Leidensweg aufmerksam machen, der möglicherweise vermeidbar gewesen wäre.


Diese Biografie einer breiten Öffentlichkeit verfügbar zu machen, entspricht dem ausdrücklichen Wunsch des Protagonisten. »Ich will es erzählen. Die Welt soll es wissen. Die Menschen, die mir auf meinem Leidensweg begegnet sind, sollen es wissen. Die Kliniken, in denen ich viel Lebenszeit verbrachte, sollen es wissen.«


Eine psychische Auffälligkeit, eine psychische Störung oder gar eine psychische Krankheit zu entwickeln, ist zutiefst menschlich und kann daher jeden Menschen betreffen. Diese Disposition wohnt aufgrund seiner anthropologischen Verfasstheit jedem Menschen inne. Die Ursachen können biologischer, psychologischer oder sozialer Natur sein und wirken immer im Zusammenspiel.


Bei der Entstehung von psychischen Auffälligkeiten und Störungen des Kleinkindes, des Kindes und des Jugendlichen sind häufig tiefsitzende und andauernde dysfunktionale Familienverhältnisse mitverantwortlich. Hierbei können auch transgenerationale Prozesse, z. B. die Weitergabe von defizitären, verfestigten Einstellungs- und Verhaltensmustern oder traumatisch erlebte Lebensereignisse, über die Familiengenerationen hinweg bedeutsam wirken. Hinzukommende kleine und große Schicksalsschläge können bei einem Kind zu einer Überlastung seines psychischen Systems führen, da individuelle Bewältigungsmechanismen noch nicht in dem Maße vorhanden sind, um diese potenzierte seelische Erschütterung aufzufangen. Wenn die psychologische Unterstützung fehlt, die es dem Kind ermöglicht, seine intensiven Gefühle zum Ausdruck zu bringen, über seine traumatischen Erfahrungen, seine Traurigkeit, seine Ängste, seine Wut zu sprechen, dann kann ein unterdrückter Schmerz auch für den weiteren Lebenslauf verheerende Folgen haben. Der Weg in die Katastrophe ist meist vorgezeichnet, wenn zudem auch das professionelle pflegerische und medizinische Unterstützungs- und Hilfesystem versagt.


Die Stigmatisierung, mit der ein psychisch erkrankter Mensch konfrontiert ist, kann zudem die Inanspruchnahme einer adäquaten Behandlung erschweren und zu einer Selbststigmatisierung des Betroffenen führen, was mit Schuldgefühlen, Rückzug und somit zu beeinträchtigter sozialer Teilhabe verknüpft sein kann, was das individuelle Leid noch verstärkt. Unter Beachtung der Tatsache, dass jeder Mensch eine psychische Störung oder Krankheit entwickeln kann, stellt sich die Frage, ob es nicht die Angst des Jedermann ist, selbst psychisch zu erkranken, was dessen Abwehrhaltung, Verleugnung, Verdrängung des Psychischen begünstigt und hervorruft. Die Stigmatisierung des Fremden entlastet das Eigene.


Dieses Buch, welches die Leserschaft tief in die Seele eines kleinen Kindes schauen lässt, eines Kindes, welches auf bewundernswerte Weise versucht, seine Ängste, die es unbewusst symbolhaft als Tiger in einen Käfig gesperrt hat, allein zu vertreiben, das bis ins Erwachsenenalter versucht, Herr über seine Ängste zu werden, dieses Buch mit detaillierten und zu Tränen rührenden Schilderungen vom Verzweifeln und Wiederaufstehen eines jungen Menschen soll nicht nur dem Protagonisten Gerechtigkeit, Aufmerksamkeit und Würde zurückgeben, sondern möchte alle Eltern und Erziehungsberechtigten ermutigen, trotz der Hektik im Alltag ihre Kinder nicht aus den Augen zu verlieren. Es möchte die Wichtigkeit eines liebevollen und respektvollen Umgangs aller Familienmitglieder miteinander betonen, vor allem auch die Wichtigkeit einer offenen und vertrauensvollen Kommunikation, insbesondere in Konflikt- und Problemsituationen, damit die Familie ihrer Bestimmung als Schutz- und Zufluchtsort, der Sicherheit und Vertrauen gibt, gerecht wird.


Mit der Veröffentlichung dieser Biografie ist unbedingt auch das Anliegen verbunden, allen professionell Tätigen in Schulen, Praxen, Förderzentren, Betreuungseinrichtungen, Heimen oder Kliniken ihre hohe Verantwortung für das Schicksal eines ihnen anvertrauten Menschen bewusstzumachen.


Junge Menschen, die sich selbst mit ihrem eigenen Schicksal in dieser Lebensgeschichte wiederfinden, möge beim Lesen die Last eines Unzulänglichkeits- oder gar Schuldgefühls genommen werden. Sie mögen die dysfunktionalen Strukturen, in denen sie unschuldig gefangen sind, erkennen und so möge es ihnen gelingen, sich aus diesem Teufelskreis zu befreien, der ihr Leben zu zerstören droht. Sie mögen Menschen finden, denen sie vertrauen, die sie liebevoll und vielleicht auch professionell begleiten und unterstützen auf dem Weg heraus aus der Dunkelheit in ein neues, gelingendes Leben. Ein Leben ohne Sorgen, ohne Krankheit, ohne Schmerzen, ohne Tränen gibt es nicht. Aber es gibt auch kein Leben ohne Freude, ohne Leichtigkeit, ohne Glückserfahrung, ohne Sinnhaftigkeit, ohne Liebe. All diese Erfahrungen, ob Bitterkeit oder Zufriedenheit, gehören zu unserem Menschsein dazu. Und das ist gut so. Möge das, was zufrieden und glücklich macht, auf Dauer dominieren. Das Märchenzitat aus dem vorletzten Kapitel dieser Biografie soll dieses Vorwort beschließen:


»Was in der Jugend einen Sprung kriegt und geht nicht gleich entzwei, das hält nachher oft gerade noch recht lange.«


Gabriele Schneider, Frankfurt am Main









1 Misslungener Start?


Er ist ein Wunschkind. Obwohl die Ehe von der Mama und dem Papa nach fünf Jahren Dauer endgültig gescheitert ist. Doch der Bruder, der schon zwei Jahre alt ist, soll doch ein Geschwisterchen haben. Die Zeugung, die gleichzeitig den Schlusspunkt der Intimität, die nie wirklich erotisch war, zwischen der Mama und dem Papa setzt, klappte auf Anhieb. Die Mama ist ja auch erst vierundzwanzig Jahre alt und hat somit biologisch ein perfektes Alter fürs Kinderkriegen. Die Schwangerschaft und die Geburt verliefen wie nach Bilderbuchmanier, der Wunschtraum jeder werdenden Mama. Die Mama und der Papa leben als Ehepaar in der kleinen Wohnung ohne Zank und Streitereien, aber auch ohne Zärtlichkeit und Liebe. Sie sprechen über die Arbeit, den Haushalt, die Kinder. Aber über die Beendigung oder gar über einen möglichen Rettungsversuch der angeblichen Liebesbeziehung wird nicht gesprochen. Haben die Mama und der Papa Freundschaft mit Liebe verwechselt?


Die Mama, aufgewachsen in den sogenannten Wirtschaftswunderjahren der Nachkriegszeit, träumte beim Kennenlernen ihres zukünftigen Ehemannes von der Aussicht auf Unabhängigkeit von einem autoritären und von Gewalt geprägten Elternhaus, wo Disziplin, Verbote, Strenge und Schweigen das Familienklima beherrschten. Wie befreiend erschien es ihr, endlich mit einem schmucken Verehrer ausgehen zu dürfen, was die strengen Eltern bisher nicht erlaubt hatten. Der Papa seinerseits war stolz, eine hübsche junge Frau an seiner Seite zu wissen, die er in Zukunft als Oberhaupt der Familie würde verwöhnen dürfen, da ihm als Kriegswaisenkind ein sicheres und vertrautes Familienleben verwehrt geblieben war.


Das diffuse Gefühl, eine Fehlentscheidung getroffen zu haben, stellte sich allerdings nach der Hochzeit bei beiden recht schnell ein. So wie alles bisher viel zu schnell gegangen war. Kurzes Kennenlernen, schnelle Verlobung und in angemessenem Abstand, aber zügig, die Heirat. Der Kloß in Mamas und auch Papas Hals wurde drückender und immer schwerer zu ertragen. Darüber sprechen konnten sie nicht. Nachkriegskinder haben von ihren Eltern gelernt zu schweigen.


Ein Kindchen war nicht geplant. Doch das Verhütungsmittel, welches der Frauenarzt verschrieben hatte, versagte. So stellte sich nach Eröffnung der freudigen Nachricht eine spannende Erwartung bei den werdenden Eltern ein und ein Hoffnungsschimmer legte sich über ihre Beziehung. Die Erstlingsgeburt wurde für die Mama ein Albtraum – Verspannungen und Verkrampfungen. Die ersten Monate mit dem Neugeborenen, einem sogenannten Schreibaby, gestalteten sich für beide, für das Kindchen und für die frischgebackene Mama, sehr schwierig. Danach jedoch wandelte sich das Bübchen in ein Sonnenscheinkind. Fröhlich, neugierig, voller Liebreiz. Die junge Familie erschien harmonisch, funktionierte im Alltag reibungslos, dem Kindchen mangelte es nicht an Fürsorge und Liebe.


Das Brüderchen, nach zwei Jahren ein Wunschkind, welches mit einer Bilderbuchgeburt pünktlich am ausgerechneten Geburtstermin schon nach zwei heftigen Presswehen das Licht des kalten Kreißsaales erblickte und somit seiner Mama die entsetzlichen Schmerzen wie bei der Geburt des ersten Kindes ersparte, ist von Anfang an pflegeleicht und unkompliziert. Doch das Stillen klappt wieder nicht – wie nach der Geburt des großen Bruders. »Verspannungen«, sagt die Hebamme. Der große Bruder betrachtet das neue Wesen neugierig und wird diesen Winzling bald als seinen Spielkameraden und seinen Bewunderer zu schätzen wissen.


Der erste Sommer, den dieser kleine Junge erlebt, wird zu den heißesten Sommern Deutschlands1 überhaupt gehören. Aufgrund von wochenlangen Temperaturen zwischen dreißig und vierzig Grad reißen Autobahndecken auf, verschieben sich Bahngleise, sinken bedrohlich die Flusspegel, steht das Vieh auf verdorrten Feldern, lodern Waldbrände, ziehen Zoopinguine um in Kühlkammern. Das kleine, fußläufig erreichbare Schwimmbad wird in diesen heißen Wochen für die Mama und die beiden Söhne zu einer Oase der Erfrischung. Der Säugling liegt beschützt vor der Hitze im Kinderwagen unter dem großen Blätterdach eines Baumes, einmal schlafend, einmal staunend über die wogende grüne Pracht über ihm, während sein großer Bruder im Kinderbecken planscht. Im kommenden Jahr werden beide zusammen dort spielen und planschen.


Die Wohnung wird zu klein. Sie möchte in eine größere Wohnung umziehen. Was für eine Familie mit zwei kleinen Kindern in gesicherten finanziellen Verhältnissen einen konsequenten und vernünftigen Entwicklungsschritt darstellt, wird für diese Familie zur Bewährungsprobe. Die Probe wird nicht bestanden. Das erste Mal seit dem Zusammenleben von der Mama und dem Papa, sagt der Papa auf eine Familienfrage »Nein«. Sie sind am Scheideweg ihres Schicksals angekommen. Das »Nein« des Papas ist nicht nur ein »Nein« zu einer größeren Wohnung, sondern auch ein »Nein« zum Familienleben, ein »Nein« zu einem in die Zukunft gerichteten Leben mit Frau und Kindern. Dieses »Nein« offenbart die monate-, ja jahrelange Enttäuschung, die Trauer und den Zorn über die Ehetäuschung, die auf beiden Seiten vorhanden ist. Nun ist diese Täuschung aufgedeckt. Hat der Papa nicht recht mit diesem »Nein«? In der Mama erzeugt dieses »Nein« ein Gefühl des Ausgeliefertseins und der Unterdrückung, welches sie aus ihrem Elternhaus gar zu gut kennt. Sie hätten miteinander reden sollen. Doch beiden fehlen die Worte, um ihre Gedanken und Gefühle auszutauschen. Beide haben nicht gelernt, Gefühle zu benennen. Ohnmächtig schauen sie sich an. Das Schicksal ist besiegelt.


Obwohl sich die Mama und der Papa endgültig auseinandergelebt und entfremdet haben, bleiben sie zunächst weiterhin mit den zwei Buben in der kleinen Wohnung wohnen. Die Brüder fühlen sich in der Wohnung nicht beengt. Sie leben glücklich miteinander wie in einer Symbiose. Und sie haben die tollsten Spielideen, welche sie voller Freude und mit viel Energie umsetzen. Wenn der Papa abends nach Hause kommt, scheint er das ruhige Familienleben dennoch zu genießen. Das Unter-den-Teppich-Gekehrte bleibt stumm. Der Mama fehlt zunehmend die Luft zum Atmen. Wo ist der Ausweg, bevor sie erstickt?


Die Horrornachrichten über den sogenannten Deutschen Herbst2, die seit Monaten die Fernsehnachrichten dominieren, da die Rote Armee Fraktion nicht nur zahlreiche terroristische Anschläge verübt, sondern auch vor der Ermordung von Führungskräften aus Politik und Wirtschaft nicht zurückschreckt, verfolgt die Mama mit Interesse und Entsetzen und sie hat das Gefühl, dies sei das einzig Aufregende in ihrem Leben.


Das Rettende ist weit und breit nicht zu sehen. Die Mama braucht aber dringend eine rettende Hand. Diese Hand ist nicht da. So versinkt die Mama noch tiefer in Traurigkeit, in eine Traurigkeit, die sie schon zeitlebens latent begleitet und die mit dieser Ehe noch verstärkt wurde. Geht es dem Papa nicht ebenso? Ist die Mama in diesem Zustand eigentlich in der Lage, die beiden kleinen Jungen zu versorgen? Das brave, pflegeleichte Baby bleibt brav und pflegeleicht. Doch das traurige Gesicht seiner Mama sieht es jetzt immer öfter vor sich.


Es wird für ihn zur Normalität. Aber der große Bruder ist da! Der neugierige, aufgeweckte und fröhlich die Welt erkundende große Bruder. Er spielt mit Bauklötzen, schaut in Bilderbücher und entdeckt das Malen mit vielen bunten Stiften. Der kleine Bruder sieht ihm staunend zu. Die beiden Buben werden immer mehr zu einem Team, sie schließen ein Bündnis, welches für sie unbewusst und unsichtbar ist, sie aber umfängt wie einen schützenden Raum, wie einen Rettungsring, in den sie gemeinsam hineinpassen und wo der Große dem Kleinen die Richtung anzeigt, dieser gerne und willig folgt, denn dieser Rettungsring, der beide umschließt, und wo der große Bruder das Steuer führt, gibt Sicherheit und Vertrauen. Man kann nicht untergehen im tiefen und dunklen Wasser. Ein Ich gibt es nicht, es gibt nur das Wir.


Und es gibt noch eine liebe Kinderfrau, die stundenweise die beiden Buben hütet, wenn die Mama und der Papa zur Arbeit müssen. Vielleicht ist sie das Rettende, welches täglich zuverlässig anwesend ist, um im Falle eines großen Sturmes schnell den schützenden Regenschirm über die beiden zu halten.





1 Hitzesommer 1976


2 Deutscher Herbst. Höhepunkt der Terrorwelle durch die Rote Armee Fraktion (RAF) im September / Oktober 1977.









2 Blendung


Keine Freude, keine Sinnhaftigkeit, nur Traurigkeit, Ängste vorm Eingesperrtsein, stets ein Gefühl, als ob ihr, der Mama, gleich die Decke auf den Kopf falle. Banale Alltagsgespräche, ritualisierte sonntägliche Nachmittagsspaziergänge, abendliche Fernsehstunden, keine Liebe, keine Zärtlichkeit, keine Intimität. Der Papa verharrt zusehends in Pedanterie und Perfektionismus. Lebenslust und Überschwang – »Lass uns doch mal was Verrücktes machen!« – verachtet er als Unvernunft. Das Schweigen über das Wesentliche führt bei der Mama zu Dauerkopfschmerz und Depression. Denken die Mama und der Papa eigentlich auch an die jungen Seelen ihrer beiden Buben, ob sich dort allmählich Hilflosigkeit und Verlassenheitsgefühle breit machen?


Das Leben bleibt nicht stehen. Es dreht sich weiter, auch wenn man selbst passiv bleibt. Während einer beruflichen Sitzung lernt die Mama ihn kennen. Es wäre besser nicht so gekommen. Er steht im Kollegenkreis stets im Mittelpunkt, er inszeniert sich sehr geschickt und genießt die Anerkennung. Die weiblichen Mitglieder sind betört von seinem Charme. Er macht Komplimente. Die Mama kommt sich wie Aschenputtel vor. Zunächst stößt sie sein prahlerisches Auftreten ab. Doch dieser erste Eindruck währt nur kurz. Wäre dieser Eindruck doch geblieben. Aber die Mama ist bald geblendet von seiner Selbstsicherheit und seinem unkonventionellen Verhalten, seinen ironischen Sprüchen und seinem kraftvollen Zupacken. Er bemerkt und genießt die heimliche Beobachtung und Bewunderung dieser sehr zurückhaltenden jungen Frau. Nach einem halben Jahr schnappt die Falle von Täuschung und Verführung zu. Sein scheinbar von jeglichen Zwängen freies Verhalten, seine Antikonformität, sein Elan, sein Charisma sowie die Aufmerksamkeit und Bewunderung, die ihm durch andere zuteilwird – dies alles weckt in der Mama verschüttete Sehnsüchte nach Freiheit, nach Liebe, nach Lebensfreude. Das Verführerische, das Trügerische, die Blendung kann und will sie nicht erkennen.


Sie möchte sofort ihr liebloses Leben verlassen. Der Papa, ihr Noch-Ehemann, schweigt. Der Auszug aus der kleinen Familienwohnung erscheint der Mama nun konsequent und unausweichlich. Die Ächtung durch Oma und Opa sind für sie kaum zu ertragen. Der Papa beharrt darauf, die beiden Buben bei sich zu behalten. Die Kinderfrau bleibt treu. Die erhoffte Loyalität und das Vertrauen in eine gemeinsame Zukunft mit ihrem Geliebten scheinen sich nur im Kopf von der Mama abzuspielen, nicht aber in der Gedankenwelt ihres vermeintlichen Retters. Er fühlt sich überfordert, zieht sich in sein altes Leben zurück und schweigt. Die Mama pendelt monatelang zwischen zwei Wohnungen und zwei Leben als Geliebte und als Mutter von zwei kleinen Buben, die sie über alles liebt und trotz dieser familiären Katastrophe gut versorgen möchte. Spießrutenlaufen. Suizidversuch. Und die beiden Buben? Der Schutzengel ist die Kinderfrau. Ein zusätzlicher Schutzengel für den kleinen Jungen ist sein großer Bruder. Sie sind sich gegenseitig Stütze und Schutz. Können das kleine Jungen schon? Das Familiendrama wird noch zwei Jahre andauern.









3 Ein Neubeginn?


Der große Bruder geht nun in den Kindergarten und ist vom ersten Tag an begeistert von dieser neuen Welt und dem Angebot, das ihn täglich dort erwartet. Jeden Mittag kommt er voller Ideen in seinem Kopf nach Hause, die er am Nachmittag mit dem kleinen Bruder in vielfältiger Weise umsetzt. Die Vormittage, die der kleine Bruder nun alleine bei der Kinderfrau verbringt, wollen für ihn kein Ende nehmen. Sehnsüchtig erwartet er um zwölf Uhr mittags die Rückkehr des Bruders. Endlich hat auch er das Alter von drei Jahren erreicht und seinem Besuch des Kindergartens steht nichts mehr im Wege.


»Geschwister werden auf unterschiedliche Gruppen verteilt«, erläutert die Kindergartenleiterin der Mama. Alle Begründungen und Versicherungen der Mama nützen nichts, der kleine Bruder wird in die Nachbargruppe überwiesen. Die Mama ahnt, was in der Seele ihres kleinen Jungen vor sich gehen könnte und sie ist nicht – oder doch? – überrascht, als die Erzieherin ihr eines Tages nachdenklich mitteilt: »Der Kleine spielt nicht. Er sitzt nur stumm im Eck.« »Bitte, geben Sie ihn doch in die andere Gruppe zu seinem Bruder.« Aber die Satzung des Kindergartens erlaubt keine Ausnahme. Die Mama kann sich nicht durchsetzen.


Endlich sind die Würfel gefallen. Die Mama und ihr neuer Freund ziehen zusammen. Die beiden Buben kommen mit. Die Mama ist überglücklich. Sie ziehen um in ein anderes Bundesland, nach Rheinland-Pfalz. Dort haben sie ein Haus mit einem großen Grundstück gekauft.


Der Umzugstag ist für die Buben und die Mama ein aufregender Tag. Die Buben bekommen einen neuen Papa, die Mama atmet Freiheit. Der Abschied der Buben vom alten Papa ist kurz. »Ich hole euch am Wochenende ab«, sagt der alte Papa mit beherrschter Miene. »Ja,« sagt der große Junge, der am meisten auf das kommende Leben gespannt ist, denn dort am neuen Wohnort wird er in die erste Klasse eingeschult werden. Der kleine Junge bleibt still. Er liebt doch seinen Papa, seinen alten Papa. Der neue Papa ist ihm fremd und wirkt auf ihn nicht vertrauensvoll. Der Abschied von der Kinderfrau ist besonders schmerzlich. »Wir kommen dich immer wieder besuchen«, und beide lassen sich von ihr ganz fest drücken.


Der alte Papa bleibt alleine in der kleinen Wohnung zurück. Er wird sehr krank werden, psychisch krank. Er wird Klinikaufenthalte durchlaufen. Er wird nie wieder heiraten. Er wird zu einem Einzelgänger werden, Stimmen hören und irgendwann vergessen, dass er einmal zwei süße Kinder hatte.


Das hübsche Haus mit dem großen Grundstück – direkt am Waldrand gelegen – ist ein Paradies für die Kinder. Herrliche Natur und viel Platz zum Wohnen und Spielen. Vier Heizöltanks, die im Keller stehen, tauschen die frischgebackenen Hausbesitzer gegen den Einbau einer Stromheizung aus, denn ein Ende des steigenden Ölpreises ist nicht in Sicht.3 Wissenschaftler warnen zudem vor einem zunehmend düsteren Zukunftsbild als Folge einer fortschreitenden menschengemachten Umweltzerstörung und der Endlichkeit fossiler Brennstoffe4. Der neue Papa, mit viel männlicher Körperkraft ausgestattet, ist voller Energie und Tatendrang. Handwerklich ist er sehr geschickt, was die Mama fasziniert. Auch sie könnte mit einem Male Bäume ausreißen, ist voller Lebensmut und Zukunftsfreude. Die Buben beäugen den neuen Papa zunächst kritisch. Doch der große Junge hat sich mit seinen sechs Jahren schnell an dessen ironische Sprüche gewöhnt und findet sein Verhalten spannend. Der kleine Junge mit vier Jahren hält sich an seinem Bruder fest, sucht und findet bei ihm Sicherheit.
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3 Ölpreiskrise. 1. Krise 1973. 2. Krise 1979 / 1980. Erhöhungen der Rohölpreise führen in den Industrieländern zu schweren Rezessionen.


4 Club of Rome. Gegründet 1968. Zusammenschluss von Expertinnen und Experten, die sich für eine nachhaltige Zukunft der Menschheit einsetzen. Bericht Die Grenzen des Wachstums erzielt weltweit Beachtung. 1972.









4 Klopfen


Der große Junge wird in der neuen Schule zum begeisterten Schüler. Der kleine Junge geht in den neuen Kindergarten. Die Mama hat den ersten Aggressionsausbruch des neuen Partners erlebt. Eine Banalität im Straßenverkehr provozierte seine ungezügelten Impulse, was sie schockierte und den ersten großen Streit zwischen ihnen auslöste. Schon wieder stellen sich Zweifel bezüglich der richtigen Partnerwahl ein. Doch der neue Mann ist ein tüchtiger Freizeithandwerker. »Die Arbeit am Haus ist gut gegen Aggressionen«, hofft die Mama.


Sie wohnen nun auf dem Land. Für die Buben ein himmlischer Tummelplatz. Der neue Papa integriert sich problemlos in das Dorfleben und gewinnt wie immer schnell viele Sympathien. »Ein toller Mann!«, sagen die Leute. Die Mama und der neue Papa müssen morgens nun sehr früh das Haus verlassen, um von dem neuen Wohnort zu ihrer Arbeitsstelle zu kommen, noch bevor die Kinder aus dem Haus müssen. In dem kleinen, beschaulichen Dorf gibt es wenig Autoverkehr, so muss sich die Mama um ihren großen Jungen nicht sorgen. Er geht problemlos alleine und pünktlich morgens um halb acht zur Haltestelle im Ortszentrum, von wo ihn der Schulbus in den Nachbarort zur Grundschule bringt. Der Kindergarten, der sich in der Nähe des Hauses, nur um die Ecke herum, befindet, beginnt jedoch erst um halb neun. Der kleine Junge ist alleine zuhause, wenn sein Bruder das Haus verlassen hat. Es gibt keine Kinderfrau mehr, die sich liebevoll um die Buben kümmert, wenn die Mama nicht da ist.


Die Mama sagt betont zuversichtlich zu ihrem kleinen Sohn: »Du schaffst das schon. Ich lege dir eine Märchenschallplatte auf den Plattenspieler. Wenn sie abgelaufen ist, dann ziehst du dein Mäntelchen an, hängst den Hausschlüssel um den Hals und gehst langsam zum Kindergarten. Es ist nicht weit. Dort musst du vielleicht nur noch ganz kurz auf dem Mäuerchen warten, bis die Tante kommt. Ja?« Der kleine Sohn ist schon immer sehr folgsam, sehr ordentlich und sehr aufmerksam. Wenn sich der Schallplattenspieler nach zwanzig Minuten abschaltet, nimmt er sein Kindergartentäschchen mit dem Vesper, hängt sich den Hausschlüssel am Band um den Hals, zieht sein Mäntelchen an und lässt die Haustür sorgfältig und gewissenhaft ins Schloss fallen. Langsam setzt er sich in Richtung Kindergarten in Bewegung. Die Nachbarn beobachten den kleinen Kerl und schütteln anfänglich den Kopf. Im Kindergarten spielt er dann wieder alleine für sich. Sein Bruder ist ja schon ein Schulkind geworden. Die Tante im Kindergarten ist sehr lieb zu ihm. Mittags wartet er drinnen im Kindergarten auf seinen großen Bruder, der ihn dann dort auf seinem Heimweg nach der Schule abholt und ihn mit nach Hause nimmt. Oft ist auch die Mama, die nun in Teilzeit arbeitet, schon da und kocht etwas Leckeres. Dann riecht es so gut in dem neuen Haus. Der Nachmittag wird toll! Zum Spielen gibt es viel Platz im Haus und erst recht im Garten. Wunderbar! Aber immer öfter stellt die Mama fest, wenn sie mittags nach der Arbeit nach Hause kommt und die Kinderschallplatte vom Plattenteller nimmt, dass der Lautstärkeregler am Plattenspieler bis zum Anschlag aufgedreht ist. Warum so laut?


Es gibt nun zwei Kinderzimmer. Aber die beiden Buben wollen zusammen in einem Zimmer schlafen. Schön. Kein Problem. Der kleine Junge hat ein Zu-Bett-geh-Ritual: Abends müssen alle Kuscheltiere mit in sein Bett. Es sind viele. Die Mama meint, es seien zu viele. Er will sie aber im Bett behalten. Also gut. Noch eine Gute-Nacht-Geschichte vorlesen, danach für jedes Kind ein großes Bussi. Was die Mama nicht sieht: Der kleine Junge muss jeden Abend vor dem Einschlafen an das Bettgestell aus Holz klopfen. Er dreht sich zur Seite, streckt die kleine Hand aus, bildet eine Faust und klopft mit den Knöchelchen seiner Hand an das Holz. Zehnmal. Und nochmal zehnmal. Es ist schwer aufzuhören. Hört es sein großer Bruder im Bett gegenüber? Er sagt nie etwas dazu. Stört ihn das Klopfen vielleicht gar nicht, da Kinder auffällige Verhaltensweisen noch nicht als auffällig wahrnehmen, sondern als gegeben akzeptieren? Die Mama erfährt nie davon. Sie ahnt es nicht einmal. Der neue Papa betritt nur selten das Kinderzimmer. »Na, ihr zwei? Wie geht’s?«, sagt er dann mit seiner tiefen Stimme. Die Antwort wartet er aber nie ab.


Viele, viele Jahre später, der kleine Junge wird ein erwachsener Mann geworden sein, wird er der Mama von dem Klopfritual mit folgender Begründung erzählen: »Einmal, als ihr, du und der neue Papa, abends ausgegangen wart, schauten wir noch einen Film im Fernsehen an. Wir dachten, es sei ein Kinderfilm. Aber es war ein gruseliger Film. Jemand schlug einem anderen den Kopf ab. Wir schalteten sofort den Fernseher aus und gingen ins Bett. Danach fing die Sache mit dem Klopfen an. Ich war ja noch ein Kindergartenkind.« »Warum hast du mir nie davon erzählt?«, fragt die Mama betroffen. »So etwas erzählt man seiner Mutter nicht. Höchstens dem Bruder.«


Die Mama wird viel über das Erzählte ihres Sohnes nachdenken. Kann solch ein einmaliger Filmeindruck in einem kleinen Jungen diese beklemmende und zwanghafte Verhaltensweise hervorrufen? Oder wirkt so eine Gruselszene wie der Tropfen, der ein Fass zum Überlaufen bringt? Das Leben eines kleinen Jungen füllt ja erst ein kleines Fass, welches schnell zum Überlaufen gebracht werden kann. Die Trennung von dem geliebten Papa, die viel zu oft traurige Mama – sind dies die Zutaten, die das kleine Fass, das die Seele des kleinen Jungen beherbergt, viel zu schnell füllte? Es werden viele Jahre vergehen, als die Mama in einem psychiatrischen Lehrbuch5 lesen wird, dass dieses zwanghafte Klopfen eine Form von Selbststimulierung und Beruhigung darstellen kann, um ein traumatisches Geschehen zu verarbeiten, welches eigentlich offener Wut zur Verarbeitung bedurft hätte.





5 Vgl. N. Heinrichs, A. Lohaus. Klinische Entwicklungspsychologie kompakt. Psychische Störungen im Kindes- und Jugendalter. 2020. Beltz.









5 Bücher lesen, malen, spielen, Schach


Die Mama und der neue Papa haben viel zu tun. Die zwei Buben ebenfalls. In dem großen Haus gibt es vielfältige Möglichkeiten der Beschäftigung. Vor allen Dingen müssen immer genügend Malpapier und Buntstifte vorhanden sein. Bald schon gleichen die Kinderzimmerwände dem Wald, der das Grundstück des Hauses begrenzt. Waldbäume und Wildblumen, leuchtend auf Papier gemalt, die dann an den Wänden mit Klebestreifen oder Reißnägeln befestigt werden, verwandeln das Zimmer in eine Naturlandschaft, wie nur Kinderaugen sie sehen und abbilden können. Der kleine Bruder steht seinem großen Bruder, was Kreativität und Malkönnen anbetrifft, in nichts nach. Sein künstlerisches Talent wird ihm in späteren Jahren zu einer seiner Überlebensressourcen werden.
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Sehnsüchtig erwartet der kleine Junge den Schuleintritt. Endlich ist es soweit. Nun kann er morgens zusammen mit seinem Bruder aus dem Haus gehen und dieselbe Schule besuchen. In der Hofpause spielt er nur mit ihm und dessen Freunden. Die Hausaufgaben erledigen sie gleich nach dem Zuhausekommen zusammen, mit Begeisterung und sorgfältig. Meistens ist die Mama dann auch schon von der Arbeit zurück. Sie kocht, während sich die Kinder am großen Esstisch im Wohnzimmer den Schulaufgaben widmen. Beide sind sehr gute Schüler und werden von den Lehrkräften gelobt. Kinderbücher gehören für die Buben zum wichtigsten Bestandteil ihres Entdecker- und Neugierdranges. Wissensbücher, Tierbildbände, Techniklexika, Flaggen-aus-aller-Welt-Bücher, Bildbände zu den alten Griechen und Römern, die Geschichte der Ritter, ach, es gibt so viel Spannendes zu entdecken. Ihre Bücherwelt stellt für beide einen unermesslichen Schatz dar, den es zu erkunden gilt, immer und immer wieder. Was es doch außerhalb ihrer eigenen Welt an faszinierenden und bestaunenswerten Dingen gibt! Und sie erfinden Geschichten, niedergeschrieben auf großen Papierbögen in kindlicher Schrift, mit vielen Bildern bunt illustriert, wie sie kein Erwachsener nachahmen könnte, und auch die Seitenzahlen werden nicht vergessen. Das Anfertigen der Ernie und Bert-Bücher, in denen sie die zwei Handpuppen aus der Muppet Show6 vielfältige Abenteuer erleben lassen und die Dialoge zwischen den beiden in lustigen Sprechblasen verewigen, bereitet den Buben einen riesigen Spaß und sie benötigen dafür viele Stapel Endloscomputerpapier, da die Ernie und Bert-Geschichten immer weiter und weiter geschrieben werden. Viele, viele Jahre wird die Mama die bis ins letzte Detail ausgestalteten Bildergeschichten auf den Papierbögen aufheben. Es sind kleine Kunstwerke, die an glückliche Stunden erinnern. Zu den glücklichen Stunden zählen auch die Stunden, in denen die Mama und der neue Papa mit den Buben gemeinsam am großen Wohnzimmertisch sitzen und Würfelspiele, Brettspiele und Familienspiele spielen. Alle spielen gleichermaßen gern. Einzig das Erlernen der Spielregeln erfordert geduldiges Warten. Aber dann geht es los! Die Spielfreude beflügelt die Fantasie in den kleinen Köpfen und im Kinderzimmer entwerfen die beiden eigene Spielkreationen, die dann selbstverständlich auch mit der Mama und dem neuen Papa gespielt werden.
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In der Schule wird eine Schach-Arbeitsgemeinschaft angeboten. Ab der dritten Klasse. Der große Bruder ist begeistert. Seit sie in das neue Haus eingezogen sind, steht ein großes, aus Holz gefertigtes Schachbrett auf dem kleinen Tisch beim Wohnzimmersofa, auf dem ebenfalls aus Holz gefertigte Schachfiguren in Reihe und Glied stehen. Der neue Papa hat das Schachspiel mitgebracht und die Mama hat es dort aufgestellt, denn es sieht schön und edel aus. Auf dem quadratischen Brett mit seinen vierundsechzig Feldern, die abwechselnd in schwarz und weiß angeordnet sind, stehen sich die sechzehn weißen und sechzehn schwarzen Figuren, jeweils doppelreihig aufgestellt, gegenüber. Das Schachspiel steht seither einfach nur da. Wenn die Mama Staub wischt, schiebt sie alle Figuren an die Seite des Brettes und stellt nach dem Abwischen jede einzelne Figur wieder an ihren vorgesehenen Platz. Den richtigen Platz für jede Figur kennt sie, auch wenn sie das Schachspiel nicht beherrscht. Dem neuen Papa fehlt ein Schachpartner, so dass mit den Figuren bisher nicht gespielt wurde. Die beiden Buben schoben die hübschen Holzfiguren gerne so manches Mal auf dem glatten Brett mit dem Würfelmuster hin und her. Aber die Regeln blieben ihnen bisher verschlossen.


Doch nun besucht der große Bruder die Schach-AG in der Schule. Es müssen Schachbücher her. Schach für Kinder. Schach macht Spaß. Schachlehrbuch für Anfänger. Es gibt eine Menge an solchen Büchern. Und es geht ums Bauernopfer, um den Bauernkrieg, um Weiß beginnt – Schwarz gewinnt, um Eröffnungen, um König und Dame, um Läufer, Springer und Turm, um schachmatt. Nachmittags, nach den Hausaufgaben, dreht sich alles nur noch um die kleinen Figuren. Der kleine Junge ist begeistert. Und er begreift schnell, wie die Figuren zu führen sind. Er ist ein gleichberechtigter Partner für seinen großen Bruder. Es scheint, als ob die kleinen Figuren nur auf ihn gewartet hätten, als sie bisher so still auf dem Brett ausharrten. Nun ist es so weit. Und sogar der Schachlehrer macht eine Ausnahme. Der kleine Bruder, obwohl erst in der ersten Klasse, darf zu den Großen in die Schach-AG kommen! Der Schachlehrer erkennt das Talent. Zum Bruder in die Schach-AG! Was für eine Freude! Er hört von Boris Spasski, von Bobby Fischer, von Anatoli Karpow. Alle sind Schachweltmeister.


»Ich werde auch einmal ein Schachweltmeister!«, sagt der kleine Junge ganz oft und strahlt über seine roten Wangen hinweg. Die Mama zweifelt nicht daran. Bald schenken Oma und Opa den Buben einen Schachcomputer. Einen der ersten auf dem Markt. Es dauert nicht lange, da haben die zwei Brüder ihn besiegt. Der neue Papa staunt.





6 Muppet Show. Britisch-amerikanische Puppenspielserie, die ab 1971 in die Fernsehserie für Vorschulkinder Sesamstraße integriert wird.









6 Gewalt


Nein, prahlerisch tritt er nicht auf, der neue Papa, aber es gelingt ihm schnell, sich bei seinen Mitmenschen wohlwollende Aufmerksamkeit zu verschaffen. In Gesellschaft weiß er sich gut zu benehmen. Unterläuft ihm ein »Ausrutscher«, interpretiert er ihn als witzig und absichtlich herbeigeführt. Die Lacher der Anwesenden sind ihm sicher. Im Mittelpunkt zu stehen ist sein Lebenselixier. Er ist ein Charmeur, redegewandt und mit seinen unkonventionellen Sprüchen scheint er aus dem bürgerlichen Rahmen zu fallen. Seine technische Intelligenz paart sich mit seinem handwerklichen Können zu einer interessanten Mischung, was ihm wohl bewusst ist. Die Bewunderung und der Applaus seiner Anhänger sind ihm stets sicher, was er lässig abwehrt. Einfach »ein toller Mann«.


In den eigenen vier Wänden, die Mama durchschaut es immer öfter, legt er jedoch eine imaginäre Maske ab. Von dem mit viel Beifall versehenen Schauspieler auf der Bühne der Öffentlichkeit ist hinter den Kulissen nichts mehr übrig. Warum auch? Je mehr das Interesse an ihm im neuen Bekanntenkreis zunimmt, umso geringer wird sein Interesse an seiner neuen Partnerin, seiner neuen Familie. So wird aufgrund dieser Täuschung und Enttäuschung der Beifall, den Mama ihm zu Beginn ihres Kennenlernens spendete, in gleichem Maße geringer, wie er in der Außenwelt am neuen Wohnort wächst. Das Janusköpfige an ihm nimmt die Mama immer öfter bewusst wahr und sie beobachtet ihn zunehmend kritisch, was er bemerkt und was ihn zunächst irritiert, was dann jedoch immer öfter in aggressive Handlungen mündet. Er wirft Tassen und Teller mit Wut auf den Boden oder an die Wand und tritt zornig Türen ein. Physische Gewaltanwendungen ihr gegenüber folgen bald. Sie bleiben den Buben zunächst verborgen, doch die Spannungen zwischen der Mama und dem neuen Papa dringen unausweichlich auch in ihre kleinen Kinderseelen ein. Dieses Gefühl kennen sie doch? Tagelanges Schweigen zwischen der Mama und dem neuen Papa, Türenknallen, Einschließen der Mama im Badezimmer, ein verschwundener neuer Papa bis nach Mitternacht – es gibt vieles, wobei sich die beiden Buben nicht wohl fühlen. Doch sie haben ja sich. Sie bilden ein vertrauensvolles Gespann. Sie können sich unausgesprochen aufeinander verlassen. Sie bilden eine unauflösbare Einheit. Wir, dies ist ihre gemeinsame Identität. Ein Ich gibt es so gut wie nicht. Beide empfinden zudem das neue Leben mit viel Wohnraum, großem Garten, einem lustigen Hund, vielen Schulkameraden und Freunden als angenehm und spannend. Sehr gute Leistungen und ihr ruhiges und wohlerzogenes Verhalten machen sie beliebt bei den Lehrkräften der Schule. Auch dass der neue Papa manchmal richtig witzig ist, gefällt ihnen. Der kleine Junge beginnt ihn zu akzeptieren und gibt seine Skepsis etwas auf. Im Zweifelsfall gibt es ja seinen großen Bruder, der ihm wieder Sicherheit und Vertrauen gibt.


Die Spannungen zwischen der Mama und dem neuen Papa häufen sich. Eines Nachts hören die beiden Buben großen Lärm aus dem Elternschlafzimmer. Sie sind deswegen aufgewacht. Sie laufen im Schlafanzug zur Schlafzimmertür, klopfen an und öffnen einen winzigen Spaltbreit die Tür.


»Bei euch ist so ein großer Lärm! Wir können nicht schlafen.« Der neue Papa springt mit bösem Gesicht aus dem Bett, zwängt sich an ihnen vorbei und verschwindet im Badezimmer. Die Mama weint und sagt, sie sollen schnell wieder ins Bett gehen.


Immer öfter denkt die Mama an eine Trennung. Nein, ihre zwei lieben Buben sollen so nicht aufwachsen. Nicht mit einem gewalttätigen Mann, nicht mit wöchentlichen Streitereien und einer angespannten Atmosphäre. Zu ihrem Trost weiß die Mama oder hofft sie, dass den Buben ihre umfangreichen Spielaktivitäten und ihre Begeisterung für den Lernstoff der Schule wichtiger sind als die Auseinandersetzungen im neuen Zuhause. Dass sich die unausgesprochenen Ängste des kleinen Jungen in mehreren Wiederholungen des abendlichen Klopfrituals ausdrücken müssen, das ahnen weder die Mama noch der neue Papa. Vielleicht ahnt es der große Bruder. Aber er ist sich wohl gewiss, dass er für seinen kleinen Bruder schon gut sorgen kann. Schließlich klopft dieser ja schon immer. Nach dem Lichtausschalten reden, flüstern sie oft noch ein wenig. »Hast du auch ein Geheimnis?« »Ja, ich habe auch ein Geheimnis.« Welches sagen sie einander nicht. Denn es ist ja schließlich ein Geheimnis.
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